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Der 7zweıte Band der Reihe „Exempla philosemitica” vereınt die rel proJü-
ıschen Schriften des evangelıschen Theologen, Pädagogen und Publizisten
Johann Ludwig FEwald (1748-1 822), MI1t denen seiınen Kampf für die bür-
gerliche Emanzıpatıon der Juden fortsetzt, den 1816 MI1t seıner Schriüft
„Ideen ber dıe nöthige Organısatıon der Israeliten 1n Christlichen Staaten“
(vgl. FrKRu 6[  ]  } begonnen hatte. Mıt diesem and liegen Jetzt
sämtliche literarıschen Stellungnahmen Ewalds ZUr Judenthematık 1n Neu-
edition VOIL. Der Heidelberger Kirchenhistoriker Johann Anselm Steiger
macht damıt Quellen zugänglich, die eıne differenziertere Sıcht der poli-
tisch-theologischen Auseinandersetzung die Judenemanzıpatıon 1in der
Zeıt ach dem Wıener Kongrefß ermöglichen.
Jle V1 in diesem Band vereınten Schritten sınd Repliken auf zeıtgenÖss1-
sche antisemitische Schritten. In der Schrift VO T17 ADET (7eıst des Chri-
stenthums Un des ächten deutschen Volksthums, dargestellt, dıe
Feinde der Israeliten“, sıch FEwald erneut (wıe bereıts MI1t der
christlich-nationalistischen Judenpolemik des Historikers Christian Fried-
rich ühs auseinander. Rühs, der Fwald als unchristlichen und undeutschen
„Judenadvocaten“ denunzıert, vertrıitt das Ideal eines christlich-deutschen
Staates, der c PCI definıtionem nıcht zulasse, da{fß Niıcht-Christen, die des-

zugleich auch icht-Deutsche seıen, gleiche Rechte eingeraäumt
würden. Gegenüber dieser vermeiıntlich „christlichen“ Staatsauffassung e1l-
HET Koalıtıon VO Ihron un: Altar bringt Ewald die Grundidee der utheri-
schen Lehre VO der Unterscheidung der W €e1 Regimente (sottes ZUTFr Sal
tuns Danach hat der Staat als das weltliche Regiment se1n Amt 1Ur 1n
2ußerlichen Dıngen, seıne Herrschaft darf sıch aber nıcht auft das geistliche
Regiment, die Religion und das Gewıissen der Menschen, erstrecken.
Dementsprechend Iragt FEwald MI1t ıronıschem Spott, ob Landtage Synoden
seıen, auf denen entschieden würde, ob Jesus der wahre ess1aAs sel, und hält
bündıg fest „ES 1st 1in Versammlungen der Stände, weder VO Judenthum
och VO Christenthum die Rede, sondern VO  . gehöriger Vertheilung der
gesezgebenden und 1usübenden Gewalt“ (33) Im Bereich des weltlichen
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Regiments gelte: „Das Jezıge Vaterland der Juden In Deutschland Ist
Deutschland, QUL, 01€ das der Christen“ 59) Ewald beleuchtet die Ju-
denfrage auch VO geistlichen Regiment aus Er ezieht sıch dabe]1 auf die
paulınısche Verhältnisbestimmung VO Juden un Christen in Röm 11 und
halt VO  ' daher seınen christlichen Lesern VOI, da{ß „diese Natıon d das
Judentum; B der Stamm SE auf den das Christenthum gepfropft Wward;
da Z01Y ıhr dıe Erhaltung UN Verbreitung der Ersten zvesentlichen Lehre der
Religion meyrdanken“ (9 Judentum un: Christentum se]len tolglich nıcht
als unversöhnliche Gegensätze betrachten. Vielmehr se]len die Christen
gegenüber den Juden 1n ein Verhältnis der Dankbarkeit ZESELZL.
uch die 7zweiıte Schrift, „Einıge Fragen UuUN och mehr unläugbare Wahr-
heiten, Juden- UuN Menschennatur, Juden- UunN Menschenbildung betref-
fend“ 1820), zeıgt Ewald als Apologeten des Judentums. Eın Jahr ach den
pogromartıgen Ausschreitungen der Hep-Hep-Bewegung wiıderspricht
1n scharter orm eiınem antıjüdiıschen Artıkel 1n der Karlsruher Zeıtung. Er
weIlst ıhn als Versuch zurück, die Hep-Hep-Bewegung 1ICUH anheizen
wollen Wıe gegenüber ühs sıeht sıch Ewald herausgefordert, die Ideolo-
Sa0S eines ‚chrıstlıchen“ Staates abzulehnen un sıch für die Judenemanzıpa-
t10N stark machen.
Im Jahr 1821 ein Jahr VOTL seinem 'Tod erscheint Ewalds letzte Juden-
schrift: „Beantwortung der Fragen: Was sollten dıie Juden jetzt, UunN Wa

sollte der Staat für s$ze thune“ Hıer sıch Ewald mMI1t dem großherzog-
lich-badischen Staatsminıiıster Ernst Philipp Freiherr VO Sensburg aUseIN-
ander, der den Talmudismus als Hinderungsgrund für die Emanzıpa-
t10n der Juden benannt hatte. Ewald macht wıederum die lutherische
Unterscheidung der beiden Regimente (sottes truchtbar und VECTICEH 6S VO

daher als Kompetenzüberschreıitung des Staates, ber den Talmud eiın Urteil
abzugeben: „Eingriff 1n die heilıge Menschenfreiheit und die heiligste (SE=-
wiıissenstreiheit ware allerdings, wenn eıne Obrigkeıt sıch anmaßen
wollte, den Juden vorzuschreıiben, WwW1e€e 1e] der wen1g S1€e VO dem Talmud
halten sollen“ och Ewald beläfßt 6S nıcht be1 der Entkräftung VO

angeblichen Hındernissen der Judenemanzıpatıon. Er geht in dıe Offensive
un ordert die Offnung sämtlicher Staatsimter für Juden. Er WAarTr damıt sSe1-
FIGT. Zeıt weıt VOTaUuUs Erst 1869 wurde diese Forderung Wirklichkeit. Ewald
gehört den VO Theologie un: Kirche weitgehend VErgCSSCHECH Gestal-
te  =] Es 1st das Verdienst der vorliegenden Neuedition, deutlich machen,
da Johann Ludwig Ewald e1n bedeutenderer Platz 1mM Kanon uUuNserCcs KOl-
lektiven Gedächtnisses zukommt. Nıels Back
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